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Bremen (emsn). Herrschaftliche Villen
und andere hochwertige Bauten – einge-
bettet in altem Baumbestand. So präsen-
tiert sich die Marcusallee. Sie gilt als eine
der begehrtesten Wohnlagen Bremens –
eine erste Adresse. Bauatelier Nord reali-
siert hier das Projekt Domus Marcus.

Von der Schwachhauser Heerstraße und
den dortigen verkehrsbedingten Emissio-
nen noch weit genug entfernt, liegt das
Grundstück auf der bevorzugten Südseite.
Gegenüber dem Entrée zum Rhododen-
dronpark führt eine repräsentative Auf-
fahrt zum ruhig gelegenen Gartengrund-
stück. Auf einem gemeinsamen Basisge-
schoss erheben sich hier zwei Baukörper,
die den Eindruck separater Stadtvillen ent-
stehen lassen. Sie beinhalten drei bezie-
hungsweise fünf Wohnungen. Laut Bau-
atelier Nord wird somit der hier vorherr-
schende Villencharakter reflektiert und
gleichzeitig eine anspruchsvolle Klientel
angesprochen, die individuelle Häuser mit
nur wenigen Wohneinheiten bevorzugt.

Zwei geräumige Aufzüge führen in die
Tiefgarage und erschließen auch die zu-
sätzlichen, gut belichteten Souterrain-
räume mit Wohnraumcharakter, die jeder
Wohnung zugeordnet sind. Die Wohnun-
gen im Hochparterre verfügen über eine
interne Treppe zu ihrer unteren Etage ein-
schließlich eines weiteren Duschbades.

Lichtdurchflutete Räume
Auch die übrigen Wohnungen zeichnen
sich durch attraktive Besonderheiten aus.
So verfügen drei von ihnen über eine ei-
gene Haltestelle des Aufzugs innerhalb der
Wohnung, inklusive privatem Foyer. Das
aufwändige Dielenparkett, die feinen Tep-
pichböden der Schlafräume, die glänzen-
den Natursteinböden und die eleganten
bodentiefen Fensterelemente sorgen für
lichtdurchflutete Räume und freien Blick
auf Garten und Baumkulisse. Die glatten,
vliesbeschichteten Wände unterstreichen
den eleganten Gesamteindruck. Transpa-
renz und interessante Raumbezüge bestim-
men die großzügige Innenarchitektur.

Auffällige Akzente setzen die Designer-
Badezimmer mit Objekten der Premium-
klasse. Auch die übrige Ausstattung ent-
spricht ganz den hohen Erwartungen, die
man an ein exklusives Projekt in dieser
Lage stellen kann. Technisch auf dem neu-
esten Stand, mit erhöhter Schalldämmung
für die entscheidenden Bauteile, gehören

Videosprechanlagen und Multimedia-Ver-
kabelungen ebenfalls zur Ausstattung. Die
hohe Wärmedämmung, die verbrauchsar-
men Brennwertkessel und eine Solaran-
lage halten die Heizkosten in engen Gren-
zen und sorgen für eine günstige, zukunfts-
gerechte Energiebilanz.

Über beiden Häusern erstreckt sich oben
eine große Penthouse-Wohnung, die mit
zwei Etagen als „Maisonette“ konzipiert
ist. In der noch freien Wohnung im zweiten
Bauabschnitt wurde die Möglichkeit ge-
schaffen, sofort oder später einen internen
Aufzug einzusetzen. Die großflächigen,
nach Süden gerichteten Terrassen und
Balkone bieten einen freien Ausblick in
den parkartig angelegten Garten. Rhodo-

dendren und andere Blütengehölze wer-
den zum Leitmotiv seiner reizvollen Ge-
staltung.

„Wer hier investiert“, davon ist der Bau-
träger überzeugt, „legt sein Geld gut an.
Die beeindruckende, charakteristische Ar-
chitektur, kombiniert mit der hochklassi-
gen Bausubstanz und dem Umfeld erster
Adressen, bilden beste Voraussetzungen
für Werterhalt und Wertsteigerung. Das
umso mehr, da eine Ausweitung des Ange-
botes kaum noch möglich ist.“ Die Wohn-/
Nutzflächen reichen von rund 131 Quadrat-
metern für die Vier-Zimmer-Wohnung, 170
Quadratmeter bei den Fünf-Zimmer-Woh-
nungen, bis zirka 322 Quadratmeter bei
der Penthouse-Wohnung. Die Preise begin-

nen bei 469800 Euro. Die Zahlung erfolgt
bei Fertigstellung. Eine zusätzliche Cour-
tage fällt nicht an.

Der zweite Bauabschnitt nimmt jetzt
Gestalt an. Hier können noch individuelle
Wünsche berücksichtigt werden. Heute
und am morgigen Sonntag ist eine Muster-
wohnung geöffnet – jeweils von 11 bis 13
Uhr und jederzeit nach Vereinbarung: Mar-
cusallee 39 a und c.

Weitere Informationen zum Bauprojekt, auch
über Inzahlungnahme einer Altimmobilie, erteilt
der beauftragte IVD-Makler Hans Schlüter, Tele-
fon 0421/2016014 (täglich bis 18 Uhr). Internet:
www.bauatelier-nord.de.

VON STEPHANIE HOENIG

Berlin. Beim Hausbau sollte nicht allein
der Faktor Geld entscheiden. Viel wichti-
ger für das langfristige Wohlbefinden ist
der Aspekt, ob das Haus auch in 20 oder 40
Jahren immer noch zu den Lebensumstän-
den passt. „Auch die Bedürfnisse der nach-
folgenden Generation gilt es mit zu beden-
ken“, sagt Rüdiger Mattis vom Verband Pri-
vater Bauherren in Berlin. Er warnt vor
übertriebenem Geiz: „Ein Haus ist keine
kurzfristige Investition.“

Das passende Grundstück zu finden, ist
nach Auffassung vieler Experten das Wich-
tigste beim Hausbau. „Ein noch so preis-
günstiges Grundstück ist unter einer Hoch-
spannungsleitung nicht unbedingt erste
Wahl“, betont Mattis. Aber auch die Ent-
scheidung, wegen eines preiswerten
Grundstücks aufs Land zu ziehen, sollte we-
gen einer möglicherweise unzureichenden
Infrastruktur, längeren Fahrzeiten und
Fahrkosten zur Arbeit gründlich abgewo-
gen werden.

„Das erstbeste Bauland ist nicht unbe-
dingt das günstigste“, stimmt auch Kathrin
Mühe von der Bausparkasse Schwäbisch
Hall zu. Auf einem kleinen Grundstück ei-
nen einfachen Grundriss zu realisieren, sei
meist ohne Verlust an Wohnqualität mög-
lich und günstiger. Entscheide der Bauherr
sich beispielsweise für ein 600 statt 800
Quadratmeter großes Grundstück, ließen
sich bei einem Quadratmeter-Preis von 150
Euro rund 30000 Euro sparen. Oft verfügen
Gemeinden außerdem über Grundstücke,

die über Laufzeiten von meist 99 Jahren
verpachtet werden. „Dies hat den Vorteil,
dass der monatliche Erbpachtzins über-
schaubar ist“, sagt Mühe. Dadurch seit we-
niger Eigenkapital notwendig und der Im-
mobilieneinstieg werde einfacher. Gespart
werden könnten so meist mehrere hundert
Euro im Monat.

Preisgünstig kann ein Neubau mit einem
Architekten, einem Bauträger oder einem
Fertighaushersteller gebaut werden.
„Viele angehende Eigenheimbesitzer kau-
fen sich wegen der vermeintlichen Sicher-
heit bei der Preisgestaltung ein schlüssel-
fertiges Haus mit Grundstück vom Bauträ-
ger“, sagt Mattis. Dank des garantierten
Festpreises scheinen hier die Kosten unter
Kontrolle und das finanzielle Engagement
überschaubar zu sein. Doch in der Praxis
sieht das ganz anders aus, da individuelle
Wünsche oft teuer sind.

„Fertighäuser nicht preiswerter“
„Unnötige Kosten durch Umplanungen
gibt es bei einem von vorneherein nach
den jeweiligen individuellen Vorstellun-
gen entworfenen Architektenhaus nicht“,
sagt Mattis. Richtig geplant muss es nicht
teurer sein als ein Standardhaus vom Bau-
träger, hat der Verband Privater Bauherren
immer wieder in Beispielrechnungen fest-
gestellt. „Fertighäuser sind entgegen ei-
nem weit verbreiteten Vorurteil nicht preis-
günstiger als Architektenhäuser“, sagt
auch Anselm Kipp vom Bundesverband
Deutscher Fertigbau in Bad Honnef (Nord-
rhein-Westfalen). Ein Vorteil sei aber, dass

zum Beispiel die deutschen Hersteller von
Holzfertighäusern das Material in Energie-
spar-Qualität mitlieferten.

Am Energiestandard des Hauses sollte
auf keinen Fall gespart werden. Denn ange-
sichts zu erwartender Preissteigerungen
bei Strom, Öl und Gas kann der Bauherr
auf Dauer sparen. Fertighäuser gibt es in
verschiedenen Ausbaustufen, je nach-
dem, wie viel der Bauherr selbst bauen
kann und will.

Der Verzicht auf einen Keller ist der Stan-
dardtipp, um am Bau zu sparen. „Die Kos-
ten für einen Keller werden meistens über-
schätzt“, meint dagegen Gisela Pohl von
der Initiative Pro Keller in Schwerin. Denn
auch ein Haus ohne Keller benötigt eine
Grundplatte und frostsichere Flächen für
Waschmaschine, Trockner, Heizung und
Lagerflächen für Getränke. Ebenerdige,
nicht frostsichere Kellerersatzräume sind
ebenfalls nicht kostenlos und benötigten
zusätzliche Grundstücksfläche.

„Wer sparen muss, kann sich zunächst
beschränken auf einen Rohbaukeller mit
den notwendigen Anschlüssen“, rät Pohl.
Auf eine Wärmedämmung unter der Boden-
platte sollte ebenfalls nicht aus Kostengrün-
den verzichtet werden.

Eigenleistung nicht überschätzen: Beim Haus-
bau selbst Hand anzulegen, spart Geld. Aller-
dings sollten Bauherren ihre eigene Kraft nicht
überschätzen, warnt Rüdiger Mattis vom Ver-
band Privater Bauherren. Denn neben handwerk-
lichem Geschick brauchen Bauherren viel Zeit.
Außerdem müsse die Eigenhilfe zeitlich mit dem
Bauablauf harmonieren. Übernehme der Bau-
herr zum Beispiel Gewerke in Eigenregie und
werde nicht rechtzeitig fertig, müsse der Bauun-
ternehmer mit weiteren Arbeiten auf ihn warten.
Unter Umständen besteht auch die Gefahr, dass
der Bauherr Gewährleistungsansprüche gegen-
über dem Bauunternehmen verliert – vor allem
dann, wenn später Mängel auftreten und der
Heimwerker nicht nachweisen kann, wer sie ver-
ursacht hat.

VERMIETEN & MIETEN

VERKAUFEN & KAUFEN

Berlin (tmn). Die Rechnung eines Bauunter-
nehmers darf nie vor der offiziellen Ab-
nahme eines Hauses beglichen werden.
Denn wer die Schlussrechnung bezahlt,
hat damit in der Regel den Bau offiziell ab-
genommen – selbst wenn noch Arbeiten
offen sind. Darauf weist der Verband Priva-
ter Bauherren in Berlin hin. Nach Angaben
des Verbandes drängen Bauunternehmer
immer öfter auf die Abnahme eines Hau-
ses, obwohl wichtige Dinge noch nicht erle-
digt sind. Oft fehlten Außenanlagen,
Wege, Einfriedungen, Treppengeländer
oder Vordächer. Gelegentlich seien auch
die Installationen noch nicht angeschlos-
sen, oder die Heizung funktioniert nicht.
Solche unfertigen Häuser muss der Bau-
herr aber nicht abnehmen.

Osnabrück (tmn). In unbeheizten Räumen
können bei starkem Frost die Wasserrohre
platzen. Um das zu vermeiden, sollte in den
entsprechenden Zimmern die Heizung
nicht ganz abgeschaltet werden. Die Ein-
stellung des Heizreglers auf das Frostsym-
bol gewährleistet, dass das Wasser in den
Leitungen nicht gefriert. Darauf weist die
Deutsche Umweltstiftung hin. In leerste-
henden Häusern muss im Winter außer-
dem das Wasser aus dem Heizungssystem
abgelassen werden.

Hochwertiges Projekt: Die Abbildung zeigt einen der beiden prägnanten Baukörper von Architekt Albert Jo Meyer. FOTO: BAUATELIER NORD

Beim Hausbau sollten Bauherren ihre Eigenleis-
tung nicht überschätzen, sonst kann sich das
Projekt in die Länge ziehen. FOTO: TMN

Bonn (tmn). Versorger dürfen ausstehen-
de Gebühren für ein Mehrfamilienhaus
von einzelnen Wohnungseigentümern ein-
fordern. Wenn die Eigentümergemein-
schaft für Abwasser oder Müllabfuhr nicht
pünktlich zahlt, kann die Zahlungsauffor-
derung jeden treffen. Darauf weist der Ver-
ein Wohnen im Eigentum in Bonn hin. Je
nach Bundesland und Kommune sei die
Rechtslage unterschiedlich. Sind die Vo-
raussetzungen gegeben, liege es aber al-
lein im Ermessen des Versorgers, wen er
zur Kasse bittet. Das Unternehmen dürfe
auch mehrere Zahlungsaufforderungen pa-
rallel verschicken. Deshalb sollten Eigentü-
mergemeinschaften Zahlungsrückstände
bei kommunalen Verbänden oder Unter-
nehmen vermeiden.

„Und verpflichten sie den Verwalter, um-
gehend gegen säumige Eigentümer vorzu-
gehen“, rät Sandra Weeger-Elsner, Rechts-
referentin des Vereins. Denn gerade in gro-
ßen Eigentümergemeinschaften kommen
schnell hohe Beträge zusammen. Ob ein-
zelne zunächst komplett für die Gemein-
schaft aufkommen müssen oder nur in der
Höhe ihres Eigentumsanteils haften, hänge
vom Kommunalabgabengesetz des Bundes-
landes ab. Zur Vorbereitung auf Zahlungs-
rückstände sollten sich Eigentümer beim
Versorger oder bei der Kommune über die
Rechtslage informieren. So könne ein Ei-
gentümer in Nordrhein-Westfalen zum Bei-
spiel stellvertretend für alle zur Kasse gebe-
ten werden – das mache das Kommunalab-
gabengesetz möglich.

ANSPRECHPARTNER

Köln (tmn). Mit Ethanol betriebene Ka-
mine und Öfen eignen sich nicht zum Hei-
zen der Wohnung. Darauf weist der TÜV
Rheinland hin. Die Deko-Geräte dürften au-
ßerdem nur in gut durchlüfteten, aber kei-
nesfalls in geschlossenen Räumen betrie-
ben werden. Denn beim Verbrennen von
Ethanol können giftige Gase entstehen, die
sich unbemerkt ausbreiten. Darüber hi-
naus sollten die Öfen vor dem Befüllen voll-
ständig abkühlen. Ist das Gerät noch warm
oder brennt sogar noch eine Flamme, droht
ansonsten eine gefährliche Verpuffung.

Um Verletzungen und Brände zu vermei-
den, ist nach TÜV-Angaben auch der rich-
tige Brennstoff wichtig. Dieser müsse min-
destens zu 96 Prozent aus Ethanol beste-
hen. Die Hinweise des Herstellers auf der

Verpackung sind unbedingt zu beachten.
Außerdem dürfe der Kamin niemals unbe-
aufsichtigt brennen.

Wer sich ein Gerät anschaffen möchte,
wählt am besten ein Modell, das bereits der
in Kürze geltenden DIN 4734 entspricht, ra-
ten die Experten. Sicher seien Öfen mit
dem TÜV-Prüfsiegel „TUVdotCOM“.

Achten sollten Verbraucher auch darauf,
dass das Gerät maximal einen halben Liter
Ethanol pro Stunde verbrennt. Standgeräte
sollten stabil stehen, bei Wandgeräten
kommt es auf eine sichere Befestigung an:
Liefert der Hersteller nur Schrauben mit, er-
gänzt man sie besser mit einer zusätzlichen
Halterung. Diese sollte der Form, der
Größe und dem Gewicht des Geräts ent-
sprechen, damit es nicht herunterfällt.

Berlin (tmn). Mieter finden bei Wohnungs-
unternehmen zunehmend altersgerechte
Ausstattungen. Laut einer Erhebung des
Bundesverbands deutscher Wohnungs-
und Immobilienunternehmen lag die Zahl
der barrierearmen Wohnungen in den Mit-
gliedsunternehmen im Jahr 2009 bei rund
300000. Das seien fast doppelt so viele wie
noch 2006, heißt es im Jahresbericht. Am
Gesamtbestand hätten barrierearme Woh-
nungen einen Anteil von fünf Prozent.

Damit ist der Anteil steigend, wenn auch
auf niedrigem Niveau. Die meisten der im
Verband organisierten Unternehmen hät-
ten ihre Miethäuser in den vergangenen
Jahren angepasst, heißt es in dem Bericht.
So seien neue Aufzüge gebaut, Wohnungs-
eingangstüren verbreitert oder Schwellen
abgebaut worden. Ziel sei es, Menschen zu
ermöglichen, möglichst lange in ihren eige-
nen vier Wänden zu leben.

Exklusive Wohnform
Objekt der Woche: Wohnungen mit individuellem Charakter und renommierter Adresse / Anspruchsvolles Design

Kleines Grundstück und hoher Energiestandard
Sparen beim Neubau: Faktor Geld ist nicht alles / Gemeinden halten häufig preisgünstiges Bauland bereit / Individuelle Wünsche oft teuer Rechnung nie vor

Bauabnahme bezahlen

Unbewohnte Räume
bei Frost heizen

Rückstände vermeiden
Zahlungsaufforderung für Haus kann jeden treffen

Nicht zum Heizen geeignet
Kaminkauf: Ethanol-Öfen können giftige Gase verbreiten

Wohnungen immer
häufiger altersgerecht
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